Jesus – die Schlüsselperson (Predigt über Offb. 1,17-18 zur Eröffnung der Allianzgebetswoche 2006 in Hsb.)

Liebe Gemeinde,
Ich habe etwas dabei: einen alltäglichen Gegenstand, den die meisten von uns mit sich rumtragen: Einen Schlüssel.

Es ist ein Alltagsgegenstand. Und jede und jeder weiß wozu Schlüssel da sind. Zum Aufschliessen und zum Zuschliessen.
a) Schlösser sind an vielen Türen und Klappen. Für die Haustür brauchen wir einen Schlüssel, für die Zimmertür. Für ein Vorhängeschloss brauchen wir einen Schlüssel. Wenn man eine Kasse öffnen oder schließen will, in der viel Geld ist oder etwas anderes Wertvolles, vielleicht persönliche Papiere oder Schmuck. 
b) Ein Schlüssel, das ist etwas, das einem Zugang zu einem anderen Raum verschafft, in den man sonst nicht hineingelangen könnte. Wer schon mal seinen Haustür oder Wohnungsschlüssel vergessen oder verloren hat, der weiß, was das für ein Gefühl ist, wenn man vor verschlossener Tür steht. Da hilft dann auch kein Rütteln und zerren. Der Schlüssel ist unbedingt notwendig um hineinzukommen. 
c) Es gibt auch für andre Dinge, zu denen man sich Zugang verschaffen will, etwas, das man Schlüssel nennt:
· Beim modernen Computer braucht man manchmal ein Schlüsselwort, um ihn benützen zu können. 
· Für das Miteinander mit anderen Menschen benötigen wir im übertragenen Sinn auch Schlüssel. Die Sprache ist z.B. ein solcher Schlüssel. Würden wir nicht die gleiche Sprache sprechen, dann wäre es so als stünden wir vor verschlossener Tür. Für den Zugang zu anderen Menschen brauchen wir auch einen Schlüssel. Die Sprache allein macht es nicht. 
· Es gibt auch Schlüssel, die die Menschen im Miteinander eher voreinander verschließen. Z.B. Stolz, Neid, Gewalt, Vorurteile, die verschließen den Menschen. 
· Schlüssel, die öffnen, die sozusagen passen und Zugang zu anderen Menschen verschaffen, das sind: Offenheit, Zuwendung, Liebe.
Warum habe ich die ganze Zeit von einem Schlüssel geredet? Ich will dazu eine Stelle aus der Bibel vorlesen. 

„Christus spricht: ‚Ich war tot und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle.“ (Offenbarung des Johannes 1. Kapitel, Vers 18).

Liebe Gemeinde, 

1. Jesus ist die Schlüsselfigur.
Jesus ist auch eine Art Schlüssel. Er erschließt uns auch etwas, das ohne ihn für uns verschlossen wäre. Er öffnet uns die Tür zu Gott und damit auch zu uns selbst. Wie leicht kann man vor Gott stehen wie vor einer verschlossenen Tür. Er ist so schwer zu fassen und zu erfassen. Viele glauben an Gott, viele meinen damit aber auch eher die Natur, oder eben etwas Höheres, oder auch höhere Werte. Aber der Schlüssel zu Gott, der uns den Zugang zu Gott öffnet, das ist Jesus Christus. Er ist die Schlüsselfigur. Ohne Jesus gibt es keinen Zugang zu Gott.
a) Die Bibel ist das Schildchen am Schlüssel.
Für sich gesehen sind Schlüssel nicht sehr viel wert. Wir haben bei uns zuhause einige Schlüssel, bei denen wir nicht mehr wissen zu welchem Schloss sie gehören und so sind sie wertlos.  Manchmal, wenn man einen Schlüssel findet, den jemand anderen verloren hat, dann ist er für einen selbst auch wertlos, wenn man nicht weiß, wo das Schloss dazu ist. Deswegen haben wir z.B. im Gemeindebüro einen großen Kasten mit Schlüssel, und an jedem, oder fast jedem ist ein kleines Schildchen angebracht, auf dem steht, für welche Tür dieser Schlüssel ist. Mit einem Schlüssel kann man nur das dazu passende Schloss öffnen. 

Haben wir vergessen, zu was ein Schlüssel gut ist, dann ist der Raum verschlossen, dann ist der Weg nicht zu entdecken. Vielleicht brauchen wir bei Jesus auch ein Schildchen, das uns erklärt, wozu der Schlüssel da ist. Das ist die Bibel, die uns deutlich macht, wozu der Schlüssel Jesus da ist und wohin er uns die Tür öffnen kann. 

b) Die Begegnung mit der Schlüsselfigur Jesus ist das Schlüsselerlebnis

Natürlich - ganz erfassen werden wir Gott nicht. Es bleibt ein Rest. Es bleibt doch auch noch ein Geheimnis. Aber wir haben durch Jesus einen Anhaltspunkt, mehr noch, eben ein Schlüsselerlebnis, das uns etwas öffnet. Gott ist auf diese Erde gekommen als Kind, armselig in einen Stall geboren. Er ist den Weg des Friedens und der Gerechtigkeit gegangen. Er ist den Weg des Leidens gegangen. Er ist für unsere Schuld am Kreuz gestorben. Er hat den Tod besiegt. Wie heißt es in einem Weihnachtslied: „Heut schließt er wieder auf die Tür zum schönen Paradeis; der Cherub steht nicht mehr dafür, Gott sei Lob Ehr und Preis.“ (EG 27,6) Der Cherub, der Engel mit dem Schwert, der den Weg ins Paradies versperrt ist seiner Macht beraubt. Wir haben den Schlüssel auch zum Paradies. Jesus erschließt uns Gottes Reich. Aber es ist auch umgekehrt. Jesus schließt uns auch selbst auf. Unser Innerstes. Er ist der Schlüssel für das Schatzkästchen in uns, für die Sehnsucht nach Frieden und Gerechtigkeit, nach der Ruhe und nach dem Leben, in dem man mit sich und Gott im Reinen ist.

c) Die Schlüsselfigur Jesus öffnet das Schloss des Todes und der Hölle – unser Herz.
Viele Menschen sehen diesen Schlüssel Jesus, in Kirchen und sonst wo. Aber sie haben weder ein Schlüsselschildchen, noch kennen sie das Schloss, er passt irgendwie bei Ihnen nicht. So ist der Schlüssel wertlos und vielleicht nur noch ein Kunstgegenstand. Aber wenn wir das Schloss kennen, dann hat dieser Schlüssel Jesus auch noch einen Wert: Das Schloss, das ist unser Herz. In unserem Herzen sind wir eingeschlossen in den Tod und die Hölle. Wenn wir den Schlüssel da nicht ran lassen, dann bringt es nichts, dann bleiben wir verschlossen. Dann erschließt sich uns gar nichts. Sind wir bereit, unsere Herzen zu öffnen, wie es in einem bekannten  Lied heißt: „Komm o mein Heiland Jesu Christ, meins Herzens Tür dir offen ist.“, was bewirkt es dann? Es bewirkt, dass Jesus nicht nur Gott für uns  entschlüsselt, sondern auch unser Herz aufschließt für Gottes bleibende Gegenwart.
d) Jesus selbst ist der Zündschlüssel zum ansteckenden Christsein.
Dazu habe ich noch einen Schlüssel mitgebracht.

Können Sie ihn erkennen? Es ist ein Autoschlüssel. Er wird auch Zündschlüssel genannt. Dieser Zündschlüssel ist im Vergleich zu einem ganzen Auto sehr klein. Und doch kann er das große Auto in Bewegung setzen. Zumindest die Zündung in Gang bringen. Er ist ja nicht selbst der Motor, aber er kann den Start geben, um etwas zu bewegen. So haben viele Menschen, die Christus als Schlüssel entdeckt haben, Großartiges in Bewegung gesetzt. Sie haben sich für Benachteiligte und Zerschlagene eingesetzt. Jesus ist der Zündschlüssel, der uns in Gang bringt auf dem Weg des Lebens. Der uns auch in Gang bringt auf dem Weg zu unserem eigenen inneren Frieden. Der mittelalterliche Mystiker Meister Eckhart sprach vom Seelenfünkchen im Inneren des Menschen, das der Anknüpfungspunkt für den Zugang zu Gott ist. Jesus entzündet dieses Seelenfünkchen, ist der Zündschlüssel dazu, entfacht das Feuer der Sehnsucht nach Gottes Nähe und auch der Tatkraft. Jesus ist der, der uns in Gang setzt auf dem Weg zum Reich Gottes hin. 

2. Jesus allein hat die Schlüsselgewalt über Himmel und Hölle.
„Christus spricht: ‚Ich war tot und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle.“ (Offenbarung des Johannes 1. Kapitel, Vers 18).

Als ich als Pfarrer nach Allendorf und Haigerseelbach kam, bekam ich viele Schlüssel für die verschiedenen Gebäude unserer Gemeinde. Es war eine richtige Schlüsselübergabe. Was bedeutet eine solche Schlüsselübergabe? Was bedeutet ein solcher Schlüssel?
Wer den Schlüssel als letzter in die Hand bekommt, und wer dann aufschließen darf, ist der Hausherr. Er hat, wie man bildlich sagt, die Schlüsselgewalt: Er entscheidet, wer rein darf. 
Sie kennen das wahrscheinlich: Da steht man vor einer Tür und merkt, dass man seinen Schlüssel vergessen hat ... Da kann man der Chef sein, der Hausinhaber, der mit der Schlüsselgewalt ... Doch ohne Schlüssel, ohne dieses kleine unscheinbare Ding ist man machtlos.
Oder vielleicht ist Ihnen auch schon das andere passiert: Sie haben einen Schlüssel verloren und haben nun die Angst oder gar den Verdacht, dass jemand anders den eigenen Schlüssel hat ... Der Schlüssel gibt ihm auf einmal eine Macht, die ihm gar nicht zusteht. 

Eine Geschichte von der Wichtigkeit des Schlüssels möchte ich Ihnen erzählen:
Ein Dieb kam zum Himmelreich und pochte an die Tür. "Macht auf!"Der Apostel Petrus, der die Schlüssel zum Himmelreich besitzt, hörte das Pochen und ging zur Tür. "Wer ist da?"
"Ich."
"Wer bist du?"
"Ein Dieb. Lasst mich ins Himmelreich."
"Nein, hier ist für Diebe kein Platz."
"Und wer bist du, dass du mich nicht einlassen willst?"
"Der Apostel Petrus."
"Dich kenn' ich! Du bist der; der Christus verleugnete, noch bevor der Hahn dreimal krähte. Ich weiß alles, Bruder!"

Da kehrte Petrus um und suchte Paulus auf. "Geh, Paulus, sprich du mit ihm!" Paulus ging zur Tür. "Wer ist da?"
"Ich, der Dieb. Lass mich ins Himmelreich!"
"Hier ist für Diebe kein Platz."
"Und wer bist du, dass du mich nicht einlassen willst?"
"Ich bin der Apostel Paulus."
"Ach, Paulus! Ich weiß, du bist jener; der Christen aus Jerusalem nach Damaskus vertrieb. Und du bist jetzt im Paradies!"

Da kehrte Paulus um und erzählte Petrus, was der Dieb gesagt hatte. "Nun", sprach Petrus, "dann werden wir den Evangelisten Lukas schicken. Er hat Christus keinmal verleugnet; soll er mit dem Dieb reden." Lukas ging zur Tür. "Wer ist da?"
"Ich, der Dieb. Lass mich ins Himmelreich!"
"Da kannst du lange bitten, Dieb. Für solche Sünder wie dich ist hier kein Platz."
"Und wer bist du, dass du mich nicht einlassen willst?"
"Ich bin der Evangelist Lukas."
"Aha, du bist ein Evangelist. Weshalb betrügt ihr die Menschen? Ihr habt im Evangelium geschrieben: „Klopft an, so wird euch aufgetan; bittet, so wird euch gegeben.“ Jetzt stehe ich schon seit zwei Stunden hier und klopfe an, aber niemand tut mir auf. Wenn du mich nicht auf der Stelle ins Himmelreich einläßt, dann kehre ich auf die Erde zurück und sage den Menschen, dass ihr im Evangelium die Unwahrheit geschrieben habt!"
Da erschrak Lukas und ließ den Dieb ins Himmelreich.
W.Hoffsümmer (Hg.), Kurzgeschichten 4, Nr. 224, Mainz 1991

Ich denke, Sie haben die Geschichte schon richtig verstanden: Sie sagt nicht, dass wir alle ein Dieb oder kleiner Gauner werden sollen, weil es ja doch nicht darauf ankommt. Es kommt ja doch jeder in den Himmel, ganz egal, was er für ein Mensch ist…
Nein, entscheidend ist, dass kein Mensch das Recht hat, einem anderen den Himmel versperren. Keiner kann und darf einem anderen eigenmächtig den Zugang zu Gott nehmen. Keiner hat das Recht. Auch Petrus, Paulus oder Lukas nicht, und wir alle auch nicht. Jesus allein hat die Schlüsselgewalt. Und wer ihm vertraut, dem wird aufgeschlossen. Wer ihm vertraut, wird aus dem Tod der Distanz zu Gott herausgelassen, herausgerettet in die Gemeinschaft mit Gott für jetzt und für immer. Wer Jesus vertraut kann der Hölle der Gottesferne entfliehen, für jetzt und für immer.

3. Jesus allein hat die Schlüsselgewalt über Tod und Hölle, weil er auferstanden ist.

„Christus spricht: ‚Ich war tot und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle.“ (Offenbarung des Johannes 1. Kapitel, Vers 18).

Weil Jesus auferstanden ist, weil er den Tod und die Hölle überwunden hat, deshalb hat er die Schlüsselgewalt, deshalb kann er auch uns befreien von der Gefangenschaft des Todes und der Hölle.

Im Osten gab es einmal Menschen, die sich gegen ihren Herrscher erhoben hatten und dafür in Ketten gelegt wurden. Ihre Hände und Beine waren mit Ketten gebunden und ihre ganzen Bewegungen wurden durch die Ketten beeinträchtigt. Im Bett, beim Anziehen, beim Essen, beim Arbeiten, immer spürten sie ihre Ketten und hörten ihr Klingen. Selbst im Schlaf träumten sie von den Ketten. Nur in der Phantasie konnten sie sich manchmal ein Leben ohne Ketten vorstellen. An jeder ihrer Ketten war ein großes Schloss angebracht. Doch der Schlüssel dazu war vom Herrscher auf einen Felsen eines Bergs gelegt worden. Wegen der Ketten konnten die Bewohner aber keine großen Märsche machen und deshalb den Berg nicht hochsteigen. Sie konnten nicht einmal dem Herrscher deshalb ein Schreiben zuschicken. Alles war für sie sehr schwierig und hoffnungslos. Nur das Schloss gab ihnen Hoffnung. Es sagte ihnen, dass es dazu einen Schlüssel gibt und die Freiheit wirklich möglich war.

An einem Tag gab es eine große Aufregung. Der Schlosser im Dorf hatte vom Nachbardorf von seinen Verwandten ein Buch mitgebracht. Der Titel lautete: "Freie Bewegungen", es war ein hervorragendes Werk. Im Buch wurde sehr gut beschrieben, wie man sich frei bewegen kann. Der Schlosser hatte das ausprobiert und wirklich nach einiger Zeit konnte er sich viel freier und leichter bewegen. "Hervorragend! Fantastisch!", schrie er und erzählte allen von den Regeln für die freieren Bewegungen. Das ganze Dorf machte es dem Schlosser nach und dadurch lebten sie viel freier als vorher. Aber weil die Ketten behinderten, war es leider unmöglich, alle Regeln einzuhalten, die das Buch geboten hatte. So gingen einige Jahre dahin. Einige Bewohner fanden heraus, dass die Regeln einerseits zwar gut waren, aber dass die wahre Freiheit weit mehr beinhalten musste. Sie vernachlässigten die schweren Regeln. Die anderen dagegen versuchten, sie auf den Buchstaben genau zu erfüllen und hofften dadurch die wahre 

Freiheit zu erlangen. "Wir haben einen guten Anfang gemacht. Lasst uns jetzt weitermachen. Eines Tages werden wir frei sein", feuerten sie sich gegenseitig an. Doch manchmal stritten sie sich, welche Regel die wichtigste wäre.

Eines Tages kam ein Ausländer. Obwohl er wie einer von den Bewohnern aussah, hatte er keine Ketten. Weil die Dörfler so lange keinen Menschen ohne Ketten gesehen hatten, kam ihnen die Person komisch vor. Diejenigen, die die Regeln genau einhielten, waren eifersüchtig, weil der Fremde ohne die schwierigen Verrenkungen sich ganz leicht und beschwingt 

bewegen konnte. Sie stritten sich mit ihm, welche Regel die wichtigste wäre. Der Fremde antwortete: "Euer größtes Problem sind nicht die Regeln. Ihr braucht jemand, der euch von den Ketten erlöst. Ich gehe auf den Berg und hole euch den Schlüssel." Und so machte er es. Er holte vom Felsen den Schlüssel und öffnete die Schlüssel derer, die seine Hilfe wollten. Für die Bewohner, die so lange in Ketten gelegen hatten, war die neue Bewegungsfreiheit völlig ungewohnt und sie stellten sich noch komisch an. Sie lernten das neue Leben Schritt für Schritt.

Weil Jesus lebt, deshalb ist er die Schlüsselfigur, deshalb hat er die Schlüsselgewalt über Tod und Hölle, deshalb kann und will er uns aufschließen und uns befreien zum Leben.

Amen.
